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Vorwort 

 

Ein Verein ist „eine freiwillige und auf Dauer angelegte Vereinigung von natürlichen und/
oder juristischen Personen zur Verfolgung eines bestimmten Zwecks, die in ihrem Bestand 
vom Wechsel ihrer Mitglieder unabhängig ist.“ „Eingetragene Vereine“, die als Idealvereine 
keinen wirtschaftlichen Zweck verfolgen, gelten als „juristische Personen“ und sind damit 
Tra ger von Rechten und Pflichten. Sie werden nach außen vom Vorstand vertreten. Zur 
Eintragung ins Vereinsregister fordert der Gesetzgeber in Deutschland sieben Mitglieder, 
und die Auflo sung erfolgt, wenn die Zahl der Mitglieder unter drei sinkt. 

Diese kurzen Sa tze beschreiben einen Verein, doch sie beschreiben ihn unzureichend. 
Viele Vereine sind weit mehr als Interessengemeinschaften, die einen gemeinsamen 
Zweck verfolgen. Sie mo gen thematisch gebunden sein und dem Fußballsport, dem Ge-
sang oder der Blasmusik dienen, doch der vordergru ndige Zweck ist nur die gemeinsame 
Plattform, auf der ein gro ßeres Geba ude errichtet wird, das viele andere Aktivita ten ein-
schließt: die Planung und Durchfu hrung von Veranstaltungen, das Kuchenbacken und 
Wu rstchengrillen, die Pflege von Materialien wie Ba llen, Trikots oder Musikinstrumen-
ten, gemeinsame Ausflu ge oder einfach das Beisammensein, ohne jede Zweckbestim-
mung, eingebunden in eine Gruppe, in der man erza hlen, Spa ße machen oder einfach nur 
ruhig dasitzen und zuho ren kann. Der Verein ist eine erweiterte Familie, auch und beson-
ders fu r die, die keine Familie haben. 

Von der Kernfamilie unterscheidet sich die Vereinsfamilie dadurch, dass man nicht in sie 
hineingeboren wird, dass man ein- und austreten kann. Wenn man hinzukommt, steht 
der Zweck im Vordergrund – das auf dessen Plattform errichtete Geba ude erschließt sich 
erst spa ter. Es nimmt Formen an in dem Maße, in dem man andere Vereinsmitglieder 
kennenlernt. Das ist ein langwieriger Prozess, der nie ans Ende gelangt, denn zum einen 
kommen immer wieder neue Mitglieder hinzu und zum anderen kann man sie immer 
noch ein Stu ckchen besser kennenlernen. Wer neu in einen Verein kommt, muss erst ein-
mal die Namen lernen, im Fußball zum Beispiel die Namen der Mitspieler, Trainer und 
Betreuer. Dann weitet sich der Kreis: man lernt Spieler und Trainer anderer Mannschaf-
ten kennen, Vereinsvorsta nde, Jugend- und Abteilungsleiter. Nach einer Weile kennt man 
auch manche Zuschauer, die beim Spiel an der Seitenlinie stehen, anfangs nur vom Sehen 
und spa ter mit Namen. Aber das kann Jahre dauern, und selbst wenn man den Namen 
kennt, kennt man damit nicht die Geschichte. 

Hinter jedem Augenpaar, in das man schaut, liegt eine Welt. Es wa re vermessen, diese 
Welt ausloten zu wollen, doch ein wenig in sie hineinzutauchen, lohnt sich schon. Es ist 
etwas ganz anderes, ob man die beiden weißhaarigen Herren, die an der Spielfeldbande 
stehen, vom Sehen kennt, mit Namen kennt oder weiß, dass sie zusammen vor 40 Jahren 
als Torwart oder Rechtsaußen Meister geworden und aufgestiegen sind und dann u ber  
Jahre hinweg Jugendmannschaften trainiert und ebenfalls Erfolge errungen haben. Es ist 
etwas ganz anderes, ob man an Veranstaltungen wie dem Merzhauser Dreiko nigs-
Hallenfußballturnier  oder der VfR-Weihnachtsfeier teilnimmt oder daru ber hinaus weiß, 
dass es diese Veranstaltungen schon vor 30 oder 40 Jahren gab, und dass dieser oder je-
ner, den man inzwischen recht gut kennt, sie damals ins Leben gerufen oder ausgerichtet 
hat.  

Doch es geht nicht nur um Personen, es geht auch um den Verein als solchen, der in der 
Rechtsprechung nicht ohne Grund als „juristische Person“ behandelt wird, denn auch er 
hat ein Eigenleben und eine Vergangenheit mit Ho hen und Tiefen, die auf die Gegenwart 
abstrahlt und die kennenzulernen sich lohnt. So wie sich Enkel und Urenkel fu r ihre 
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Großeltern und Urgroßeltern interessieren, auch wenn sie ihnen nie begegnet sein soll-
ten, so interessieren sich Spieler fu r Personen, die an der gleichen Stelle standen und um 
die gleichen Ziele ka mpften, lange bevor sie geboren wurden. Das Interesse entspringt im 
einen wie im anderen Falle dem Wunsch nach Einbindung in einen Prozess, der u ber ei-
nen selbst hinausreicht. Dieser Wunsch kommt in der Beteiligung am Vereinsleben zum 
Ausdruck und findet Nahrung in der Kenntnis der Geschichte. 

Wer aber soll die Geschichte erza hlen? Idealerweise sollte es ein Historiker sein, der mit 
dem Geschehen selbst nichts zu tun hatte und es von einer u bergeordneten Warte aus 
mit dem gebotenen Abstand schildert. Doch welcher Historiker ist bereit, u ber einen klei-
nen Verein zu berichten, dem er selbst nicht angeho rt? Wenn die Geschichte erza hlt wer-
den soll, kann man auf eine solche fiktive Person nicht warten. Historiker interessieren 
sich fu r die große Geschichte. Die kleine Geschichte muss man selbst erza hlen als jemand, 
der zumindest phasenweise an ihr teilgenommen hat und deshalb das no tige Interesse 
dafu r aufbringt. Dies ist naturgema ß mit Schwierigkeiten behaftet, die der außenstehen-
de Beobachter nicht kennt. Zum einen muss man auch u ber sich selbst schreiben, passen-
derweise in der dritten Person, und man muss sich dabei selbst bewerten, was nicht ein-
fach ist. Von vielen Dingen hat man eine perso nliche Sicht, die sich nicht aus einer sol-
chen Geschichte heraushalten la sst. Dabei besteht die Neigung, sich selbst gegenu ber ge-
rechter zu sein als gegenu ber anderen, weil man die eigenen Beweggru nde genauer 
kennt. Zum anderen neigt man dazu, Geschehnisse, die man selbst miterlebt hat, als wich-
tiger einzustufen und ihnen mehr Raum zu go nnen als Geschehnissen, die man nur 
schlecht und recht vom Ho rensagen kennt. All dies ist bei der vorliegenden „kleinen Ge-
schichte des VfR Merzhausen“ in Rechnung zu stellen. 

Jede Darstellung historischer Ereignisse ist subjektiv und geht mit Wertungen einher. Das 
gilt selbst fu r die Aneinanderreihung von Daten und Originalmaterialien und selbst dann, 
wenn auf verbindende und erkla rende Worte vollsta ndig verzichtet wird, da schon die 
Auswahl des Dargestellten eine Wertung impliziert. Anstelle einer solch trockenen Auf-
bereitung, die Objektivita t anstrebt oder auch vorta uscht, ohne sie erreichen zu ko nnen, 
wird in der vorliegenden „kleinen Geschichte“ der Versuch einer Integration unternom-
men. Der Begriff „Versuch“ spiegelt sich auch in der essayistischen Form der Darstellung 
wieder. Ein „Essay“, abgeleitet vom franzo sischen Verb „essayer“ fu r „versuchen“, wurde 
definiert als „eine offene Form der Gedankenreihung, durchaus auf subjektivem Urteil ba-
sierend und beiläufige Überlegungen und Assoziationen einbeziehend, ohne dass aber die 
Absicht, zu tieferer Erkenntnis und belastbaren Ergebnissen vorzudringen, aufgegeben wä-
re.“ Diese Definition ist auch auf die „kleine Geschichte des VfR Merzhausen“ anwendbar, 
und es muss einschra nkend angemerkt werden, dass – wie der Schweizer Historiker Ja-
kob Burckhardt in der Einleitung zu seinem als „Versuch“ betitelten Buch u ber „Die Kul-
tur der Renaissance in Italien“ 1860 schrieb – „dieselben Studien, welche für diese Arbeit 
gemacht wurden, unter den Händen eines andern nicht nur eine ganz andere Benutzung 
und Behandlung erfahren, sondern auch zu wesentlich verschiedenen Schlüssen Anlass“ 
ha tten geben ko nnen.   

Die Idee, eine Geschichte des VfR Merzhausen zu schreiben, ru hrte von einem kurzen 
Abriss der Geschichte des Merzhauser Dreiko nigs-Hallenfußballturniers her, der anla ss-
lich des 30ja hrigen Jubila ums im Januar 2017 im Programmheft des Turniers erschien. 
Zeitgleich wurde die Homepage des Vereins u berarbeitet und es war naheliegend, einige 
geschichtliche Aspekte, die ohnehin gerade bearbeitet wurden, in die Seiten der VfR-
Fußballabteilung zu integrieren. Daten zur Geschichte des Vereins lagen aus Heften zum 
60. Gru ndungsjubila um 1983 und zum 75. Gru ndungsjubila um 1998 vor und die Aufgabe 
erschien u berschaubar. 
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Lebendig wird Geschichte jedoch erst, wenn sie im Kontext von anderen Geschehnissen 
erza hlt wird. Wenn man nicht nur erfa hrt, dass der Verein 1923 gegru ndet wurde, son-
dern auch daran erinnert wird, was in diesem Jahr alles geschah. Nur dann kann man 
nachempfinden, was die handelnden Personen jener Zeit bescha ftigte. So wird die kleine 
Geschichte des Vereins zu einem Guckloch auf die große Geschichte des 20. und fru hen 
21. Jahrhunderts, ohne die umgekehrt die Entwicklungen im Verein nicht zu verstehen 
wa ren. Die kleine Geschichte des Vereins wird daru ber hinaus zu einem Guckloch auf 
Probleme, mit denen auch andere Vereine konfrontiert sind; sie wird zu einem Pla doyer 
fu r die Wichtigkeit von Vereinen und damit bis zu einem gewissen Grad zu einer allge-
meinen Vereinsgeschichte. Deshalb auch der Titel: „Der Verein“. 

Die Einbeziehung verschiedener Aspekte des Vereinslebens sowie der Kulturgeschichte 
und politischen Geschichte ließ das zuna chst u berschaubare Projekt etwas aus dem Ru-
der laufen. So mussten in einer Arbeit, die anfangs der Fußballseite der VfR-Homepage 
zugedacht war, auch die anderen Abteilungen des Vereins zur Sprache kommen, die ab 
1967 gegru ndet wurden. Dabei tauchten jedoch Schwierigkeiten auf; eine ausfu hrliche 
Beru cksichtigung der Entwicklungen in den Abteilungen Turnen, Schwimmen, Volleyball 
und Hockey ha tte den Faden der Erza hlung abreißen lassen und eines ganz anderen An-
satzes bedurft. So kommen diese Abteilungen in der vorliegenden Arbeit zu kurz; eine 
genauere Darstellung muss anderen Gelegenheiten vorbehalten bleiben. Wenn dennoch 
von einer „Geschichte des VfR Merzhausen“ die Rede ist, dann deshalb, weil der Verein in 
den ersten Jahrzehnten seines Bestehens ein fast reiner oder sogar reiner Fußballverein 
war. Die Fokussierung auf den Fußball erkla rt auch den Diminutiv: es ist keine komplette 
Geschichte, sondern eine „kleine Geschichte des VfR Merzhausen“. 

Auch in anderer Hinsicht ist die vorliegende Arbeit unausgewogen: wie in vielen anderen 
Geschichtswerken nimmt die ju ngere Geschichte weit mehr Raum ein als die a ltere. Das 
hat vier Gru nde. Erstens weiß man mehr u ber die ju ngere Geschichte, weil es mehr Zeit-
zeugen gibt und weil man sie selbst miterlebt hat. Zweitens sind Ereignisse aus der ju nge-
ren Vergangenheit noch besser im Geda chtnis. Drittens interessieren sich mehr Leser fu r 
die Zeit, die sie selbst miterlebt haben, so dass eine ausfu hrlichere Darstellung der ju nge-
ren Vergangenheit ihren Wu nschen entgegenkommt. Und viertens dient der Blick auf die 
Vergangenheit auch der Bestandsaufnahme. Als Grundlage fu r Entscheidungen, die fu r die 
Zukunft wichtig werden, hat die unmittelbare Vergangenheit mehr Bedeutung als ein Ge-
schehen, das viele Jahrzehnte zuru ckliegt. 

Um die „kleine Geschichte des VfR Merzhausen“ zu erza hlen, wurden verschiedene Quel-
len herangezogen. Dazu za hlte zum Beispiel eine unterhaltsame Betrachtung der Ge-
schichte des 20. Jahrhunderts von John Higgs mit dem Titel „Alles ist relativ und anything 
goes“ (Berlin: Suhrkamp/Insel, 2016).  Werke u ber die Geschichte Freiburgs und Badens 
reichten von Bildba nden (z.B. Hans Schadek: Freiburg ehemals – gestern – heute. Stutt-
gart/Kiel: J. F. Steinkopf, 1997) und Katalogen (z.B. Peter Kalchthaler et al.: Nationalsozia-
lismus in Freiburg. Petersberg: Michael Imhof, 2017) u ber Einzelartikel, wie eine Analyse 
der „Kriegsscha den in Baden-Wu rttemberg 1939-1945“ (Heinz Bardua. Kommission fu r 
geschichtliche Landeskunde in Baden-Wu rttemberg, 1975) oder eine Darstellung des Zu-
sammenlebens von Deutschen und Angeho rigen der „Forces Françaises en Allemag-
ne“ (Norbert Ohler in Ulrich P. Ecker: Migration in Freiburg im Breisgau. Archiv der Stadt 
Freiburg im Breisgau, 2014) bis hin zu perso nlichen Erinnerungen (Hans Frieder Huber: 
Mungo. Der Krieg, das Ende und die Zeit danach in Freiburg 1942-1956, 2. Auflage. Frei-
burg: Schillinger, 2005). Als besonders ergiebig erwiesen sich ein Buch u ber die Geschich-
te Merzhausens (Karl Wißler: Merzhausen. Geschichte eines Breisgaudorfes im Hexental. 
Freiburg: Schillinger, 1981), eines u ber die Geschichte des Hexentals (Leif Geiges et al.: 
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Das Hexental. Am Rande des Schwarzwaldes. Freiburg: Verlag, 1983) und eine Festschrift, 
die 2011 anla sslich des 1225. Gru ndungsjubila ums der Gemeinde Merzhausen, des 150. 
Gru ndungsjubila ums des Ma nnergesangvereins „Eintracht“ Merzhausen und des 100. 
Gru ndungsjubila ums des Musikvereins Merzhausen erschien. Material u ber den fru heren 
VfR-Vorsitzenden Landolin Stenzel fand sich im Staatsarchiv Freiburg. Weitere Quellen 
waren neben den Jubila umsheften zum 50ja hrigen, 60ja hrigen und 75ja hrigen Bestehen 
des Vereins diverse Programmhefte zu den Dreiko nigs-Hallenfußballturnieren sowie pri-
vate Unterlagen, wie Briefwechsel und Protokolle, die noch aus alten Computer-Dateien 
hervorgeholt werden konnten. Von großem Wert waren daru ber hinaus Protokollbu cher 
von Vorstandssitzungen und Generalversammlungen der Jahre 1956 bis 1972 sowie 1983 
bis 2001, die nebst Bildern und anderen Unterlagen in zwei großen Kartons und einem 
alten, abgenutzten Koffer im Keller des Merzhauser Rathauses lagerten. Ein weiteres Pro-
tokollheft befand sich noch in Verwahrung der fru heren Schriftfu hrerin Hannelore Von-
derstraß.  

Schließlich war es ein großer Vorteil, dass es noch viele Zeitzeugen gab, die bereitwillig 
Auskunft erteilten und von denen hier stellvertretend nur Ulrike Batt, Helmut Bromba-
cher, Werner Dammert, Lothar Engesser, Ulrike Forster, Ulrike Gensitz, Eugen Isaak, Her-
bert Jehle, Dieter Kuner, Dr. Christoph Krug, Ju rgen Lange, Dr. Niko Langendorf, Philipp 
Lay, Karl-Heinz Lehmann, Ulrich Lehmann, Markus Mutz, Bernd Ro sch, Andreas Schei-
ckenpflug, Werner Scheuermann, Martin Schaefers, Hans-Peter Schmitt, Hannelore Von-
derstraß, Dr. Stefan Westphal, Klaus Zimmer und Ulrike Zimmer genannt seien.  

Viele Mitglieder des VfR steuerten Bilder bei, allen voran Claus G. Stoll, der in den vergan-
genen Jahren das Geschehen in der Fußballabteilung ausfu hrlich fotografisch dokumen-
tiert hat. Aus a lteren Zeiten erhielt ich Bildmaterial von Wolfgang Schneider, Hubert 
Sumser, Werner Tro scher und anderen. Daru ber hinaus entnahm ich Bilder den alten Ju-
bila umsheften und anderen Publikationen. Einige Bilder wurden von der Badischen Zei-
tung zur Verfu gung gestellt. Sofern es mir mo glich war, wurden die Quellen im Bildnach-
weis verzeichnet.  

Trotz der Befragung zahlreicher Zeitzeugen und trotz allen Bemu hens um eine korrekte 
Darstellung wird sich der eine oder andere sachliche Fehler eingeschlichen haben. Dies 
gilt noch mehr fu r Bewertungen, die den tatsa chlichen Geschehnissen und den zugrunde- 
liegenden Intentionen vielleicht nicht gerecht geworden sind. Beim Versuch, Geschehnis-
se nicht nur darzustellen, sondern zu bewerten, addieren sich die Fehlermo glichkeiten 
nicht, sondern potenzieren sich. Dennoch wurde auf den Versuch nicht verzichtet, denn 
aus der Vergangenheit soll auch gelernt werden und jemand, der selbst noch in der Ver-
antwortung steht, muss ein besonderes Interesse daran haben, falsche Weichenstellungen 
in der Vergangenheit zu erkennen und nicht zu wiederholen. 

Eine Beruhigung hinsichtlich mo glicher Fehler in der vorliegenden Arbeit stellt ihr Er-
scheinungsdatum dar. Sie geht anla sslich des gro ßten Projektes in Druck, dem sich der 
VfR Merzhausen in seiner Geschichte gestellt hat: des Neubaus seines Vereinsheims. 67 
Jahre hat es gedauert, bis aus dem ersten Entwurf fu r ein neues Vereinsheim, das damals 
noch einen anderen Standort haben sollte, der Bauantrag wurde, der am 2. Ma rz 2017 den 
Gemeinderat passierte. Immer wieder war man vor den hohen Kosten zuru ckgeschreckt, 
bis sich der Verein und die Gemeinde Merzhausen entschieden haben, das Vereinsheim 
Wirklichkeit werden zu lassen. Der Verein muss dafu r einen hohen Kredit aufnehmen und 
daru ber hinaus 200.000 Euro an Spenden einwerben, eine fu r einen Zusammenschluss 
ehrenamtlich ta tiger Bu rger gewaltige Summe. Der Erlo s aus diesem Buch soll einen klei-
nen Beitrag dazu leisten. Deshalb kommt das Buch zur Unzeit, denn fu r gewo hnlich blei-
ben solche Ru ckblicke den großen Jubila en vorbehalten.  
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In Ku rze steht ein solches Jubila um an: im Jahre 2023 wird der VfR Merzhausen seinen 
100. Geburtstag feiern. Dies ist eine ausreichende Zeitspanne, um auf Fehler in der vorlie-
genden Arbeit hinzuweisen und Erga nzungen anzuregen, die vielleicht in eine zweite, 
erweiterte Jubila umsauflage einfließen ko nnen. 

Merzhausen, im August 2018 

Dr. Wolfgang Weyers 
Abteilungsleiter Fußball VfR Merzhausen 
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1  -  Gründung und erste sportliche Erfolge 

 

Als der VfR Merzhausen im Jahre 1923 gegru ndet wurde, war Merzhausen ein Dorf – ein 
paar Ha user rund um die Kirche, Felder mit Ku hen und Schafen, Obst- und Weinbau und 
drei Ziegelwerke, deren hoch aufragende Schornsteine das Ortsbild beherrschten. Die 
Ansiedlung von Ziegeleien war Folge des lehmhaltigen Bodens, der vor allem am Rande 
des Schlierbergs und in den Ehrenmatten abgebaut und zur Herstellung von Backsteinen 
genutzt wurde. Die meisten der etwa 700 Einwohner arbeiteten fu r die „Vereinigte Frei-
burger Ziegelwerke AG“ oder in Handwerksbetrieben, von denen es einige gab, wie Ba -
cker, Schneider, Schuster, Sattler und Zimmerleute. Nur ein knappes Drittel der Bevo lke-
rung war in der Land- und Forstwirtschaft ta tig, wa hrend dieser Anteil in anderen Hexen-
talgemeinden, wie Au, Wittnau, So lden und Horben, noch mehr als doppelt so hoch war. 
Daru ber hinaus pendelten schon damals nicht wenige Merzhauser zur Arbeit nach Frei-
burg.  

Noch 1830 war Merzhausen im „Historisch-statistisch-topographischen Lexikon vom 
Großherzogthum Baden“ als „Pfarrdorf am Fuße des Schönberges im sogenannten Thäl-
chen, 3/4 Stunde von Freyburg mit 35 Häusern … und 180 Seelen“ beschrieben worden; die 
Anbindung an Freiburg erfolgte damals u ber die Alte Straße, die primitiv, schmal, lo chrig 
und bei schlechtem Wetter kaum passierbar war. Durch den Bau der Hexentalstraße, die 
1877 fertiggestellt und Anfang des 20. Jahrhunderts verbreitert worden war, wurde die 
Wegzeit nach Freiburg erheblich verku rzt, auch wenn es noch keine regelma ßige Ver-
kehrsverbindung gab. Pla ne fu r eine Hexental-Eisenbahn, die um die Jahrhundertwende 
angestellt wurden, hatten sich nicht realisieren lassen und auch ein 1908 eingerichteter 
„Motorwagenverkehr Freiburg-Hexental“ wurde ein Jahr spa ter wieder eingestellt. Dafu r 
wurde Merzhausen 1921 als erstes Dorf im Hexental an das Freiburger Stromnetz ange-
schlossen; anstelle von Petroleumlampen und Kerzen gab es endlich elektrisches Licht. 

Das Merzhauser Dorfleben wurde wesentlich von der Katholischen Kirche bestimmt. Als 
ehemaliges Besitztum des Klosters St. Gallen war Merzhausen bis weit ins 20. Jahrhun-
dert hinein streng katholisch; 1875 lebten in Merzhausen lediglich vierzehn Protestanten 
und ihre Zahl stieg bis zum zweiten Weltkrieg nur geringfu gig an. Die Protestanten hatten 
in Merzhausen einen schweren Stand; sie galten als Su nder, schlechte Menschen, wurden 
im Gottesdienst gea chtet, auf der Straße nicht angesprochen und als Partner fu r eine Ehe 
fielen sie ohnehin aus, sofern sie nicht konvertierten. Die katholischen Gottesdienste, 

Bild unten: Merzhausen um 1910. 



8 

kirchliche Feiertage und religio se Bra uche – 
wie die „Palmweihe“ am Palmsonntag, die 
„Feuerweihe“ am Karfreitag oder die Fron-
leichnamsprozession – gaben das zeitliche 
Geru st vor, dem sich nahezu alle anderen Akti-
vita ten unterordnen mussten. So durften die 
Wirtsha user an Sonn- und Feiertagen erst um 
15 Uhr o ffnen, da zuvor die „Christenlehre“ 
abgehalten wurde, ein Religionsunterricht in 
der Kirche, dessen Besuch bis zum 1. Welt-
krieg fu r alle Ledigen verpflichtend war. 

Neben der Kirche gab es Vereine, die das Dorf-
leben pra gten. Der a lteste war der Ma nnerge-
sangverein „Eintracht“, der 1861 unter Feder-
fu hrung von Bu rgermeister Joseph Wißler 
gegru ndet worden war und sich aus Sa ngern 
aller Altersgruppen zusammensetzte. Nach 
dem deutsch-franzo sischen Krieg 1870/71 
bildete sich ein „Kriegerverein“, der bis zum 1. 
Weltkrieg bestand und zwischenzeitlich den 
Ma nnergesangverein in sich aufnahm. Aus 
dem  „Kriegerverein“, der u ber eine Blaskapel-
le verfu gte, die bei weltlichen und kirchlichen 
Anla ssen aufspielte, ging 1911 der „Musik-
verein Merzhausen“ hervor. Im September 
1910 gru ndete Pfarrer Dr. Engelbert Ka ser 
einen „Katholischen Arbeiterverein“, der, wie 
es in den Statuten ausdru cklich hieß, „religiös-
soziale, nicht politische“ Ziele verfolgte. Aus 

Bild oben:  

Die 1759/60 erbaute Merzhauser Pfarrkirche 
Anfang des 20. Jahrhunderts. 
 

Bild unten: 

Arbeiter in der Ziegelei im Laimacker an der 
Alten Straße Anfang des  20. Jahrhunderts. 

Bild unten:   Der Männerchor des Männergesangvereins „Eintracht“ Merzhausen beim 60jährigen 
Vereinsjubiläum 1921. 
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Bild unten:  Die Turner des Katholischen Arbeitervereins (um 1912).  

Vordere Reihe  (v.l.n.r.):    Josef Waldraff,  Rudolf Lais, Anton Stich,  Eugen Stiefvater,  Karl Hufschmied.  
2. Reihe: Franz Ehret, Robert Enzmann, Hermann Sumser, Turnwart Karl Scheuermann, Franz Steiert, 
Fritz Enzmann, Fritz Scheidel.    3. Reihe: Karl Kirchhofer, Karl Dilger, Arnold Sumser, Emil Rohrwas-
ser, Oskar Rohrwasser, Martin Kälber.   4. Reihe: Adolf Soder, Karl Enderle, Gustav Ehret, Alois Enz-
mann, Arthur Schlatterer.   

eigenen Mitteln hatte Pfarrer Ka ser einige Jahre zuvor ein Wohnhaus mit Scheune und 
Stallung neben der Kirche erworben, das er als Krankenpflegestation von Ordensschwes-
tern nutzen ließ und spa ter um ein als „Turnlokal“ eingerichtetes Jugendheim erweiterte. 
Unter der Leitung von Turnwart Karl Scheuermann entstand eine leistungsfa hige Turner-
riege, der einige junge Ma nner angeho rten, die spa ter im VfR Merzhausen wichtig werden 
sollten. Der 1. Weltkrieg setzte dieser sportlichen Beta tigung ein Ende.  

Bild oben: Der Merzhauser Musikverein im Jahre 1936. 
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Bilder oben:  Illusion und Wirklichkeit  – der „Ausflug nach Paris“ im 1. Weltkrieg.  

Auch mit dem Kaiserreich war es vorbei. Der Krieg, der von allen beteiligten Nationen mit 
großem Hurra begonnen worden war, forderte fast acht Millionen Opfer, darunter fast 
zwei Millionen Deutsche und einen Großteil der ma nnlichen Bevo lkerung Merzhausens. 
Auf einer Ehrentafel fu r die „Helden großer Zeit“ sind 126 „Söhne der Gemeinde Merzhau-
sen“ verzeichnet. Unter den Toten war auch Karl Scheuermann, so dass das Turnen in 
Merzhausen nach dem Krieg nicht wieder aufgenommen wurde.  

Bild unten: 

Abgabe von Waffen durch aus dem Krieg heimkehrende Freiburger Soldaten vor den Toren der Stadt 
nach der Kapitulation Deutschlands am 11.  November 1918. 
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Die milita rische Niederlage stu rzte Deutschland in ein politisches und wirtschaftliches 
Chaos, da die Siegerma chte Deutschland die Alleinschuld am Krieg gaben und entspre-
chend hohe Entscha digungsforderungen stellten, wie etwa die Auslieferung von 75 Pro-
zent der ja hrlichen Zink- und Eisenfo rderung, 28 Prozent der Steinkohlefo rderung und 20 
Prozent der ja hrlichen Kartoffel- und Getreideernte. Eine Hungersnot, Putschversuche 
und immer wieder aufflammende gewaltta tige Auseinandersetzungen unterschiedlicher 
Interessengruppen waren die Folge. Im Gru ndungsjahr des VfR Merzhausen besetzten die 
Franzosen das Ruhrgebiet, um den Reparationsforderungen Nachdruck  zu verleihen.  

Bild oben: Gedenktafel für die Merzhauser Kriegsopfer des 1. Weltkriegs.  

Auf die milita rische Besetzung und 
Abriegelung des Ruhrgebietes mit 
Beschlagnahmung von Holz, Koh-
le, Steuern und Lohngeldern rea-
gierte die Reichsregierung mit 
einem monatelangen passiven 
Widerstand, der auf Arbeitsver-
weigerung beruhte und die ohne-
hin am Boden liegende Wirtschaft 
weiter zerru ttete. Im April 1923 
betrugen die Einnahmen des Staa-
tes nur noch ein Siebtel seiner 
Ausgaben. Als die Notenpresse 
angeworfen wurde, um dem Geld-
mangel zu begegnen, erreichte die 
Inflation Ho chstwerte.  

Bild unten:  Inflationsgeld im Herbst 1923. 
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Ein Pfund Zucker, das im Juni noch fu r rund 1500 Mark zu haben war, kostete im Novem-
ber bereits 250 Milliarden Mark. Ein Bier gab es am 1. November 1923 fu r 4 Milliarden 
Mark, wa hrend man vierzehn Tage spa ter 52 Milliarden Mark auf den Tresen bla ttern 
musste. Was man morgens ausbezahlt bekam, war abends nichts mehr wert. 

In schwierigen Zeiten, in denen es wenig zu lachen gibt, hat ein bisschen spontane Freude 
besonderen Wert. Wenig vermittelt mehr spontane Freude als das Fußballspiel. Die Freu-
de entspringt zum einen der zielgerichteten Ta tigkeit, die allem Leben als Grundbedu rf-
nis innewohnt. Nicht Apathie macht froh, sondern Bewegung, nicht beliebige Bewegung, 
sondern Bewegung auf ein Ziel hin. Die zielgerichtete Ta tigkeit kann geistiger oder ko r-
perlicher Natur sein  –  oft ist sie beides zugleich. Sie kann nahen oder fernen Zielen gel-
ten – oft ist beides der Fall, denn kleine Ziele sind in große eingebettet, ein Torerfolg in 
ein Spiel, das gewonnen werden soll, das Beherrschen bestimmter Fa higkeiten in einen 
zu erlernenden Beruf. Die Freude an der Bewegung auf ein Ziel hin ist in vielen Bereichen 
erfahrbar, doch am unmittelbarsten im Sport: Sport ist Bewegung pur. Daru ber hinaus 
werden im Sport die Ziele sta ndig neu gesetzt, vor allem in Ballsportarten, bei denen sich 
die Spielsituation permanent a ndert. 

Von Friedrich Schiller stammt der Satz: „Der Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung 
des Worts Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, wo er spielt.“ Im Spiel setzt sich der 
Mensch u ber das Nu tzlichkeitsdiktat hinweg, befreit sich von allen Zwa ngen, allen Sor-
gen, findet zu sich und u ber sich hinaus. Spiel ist Befreiung. Das gilt besonders fu r das 
Fußballspiel. Nur wenige Regeln engen den Spieler ein. Er braucht keine besondere Aus-
ru stung und keinen vermittelnden Gegenstand wie einen Schla ger. Fußball ist einfach. 
Der Spieler kann den Platz betreten und tun, was ihm beliebt. Er genießt mehr Freiheiten 
als in jeder anderen Sportart. Zwar gibt es auch im Fußball taktische Zwa nge, doch der 
Einzelne kann seine Laufwege frei wa hlen, kann rennen, gehen oder stehenbleiben, kann 
sich nach vorne oder hinten, nach rechts oder links bewegen und bestimmen, ob er drib-
belt, abspielt oder schießt. Dies alles kann sinnvoll sein, wenn die Wahrnehmung der per-
so nlichen Freiheit in die gemeinschaftliche Aufgabe eingebunden bleibt. Im Fußball wird 
deutlich, was jeder Verfassung als Pra ambel vorangesetzt werden ko nnte: die perso nli-
che Freiheit entfaltet dann ihren Wert, wenn sie zum Wohle der Gemeinschaft eingesetzt 
wird. 

In der Kombination von individueller Freiheit und gemeinschaftlicher Anstrengung liegt 
ein weiterer Reiz des Fußballspiels. In seiner zielgerichteten Ta tigkeit ist der Spieler 
nicht allein, sondern in eine Gruppe eingebunden, die dasselbe Ziel verfolgt. Der beste 
Weg, das Ziel zu erreichen, liegt nicht in Einzelaktionen, sondern im harmonischen Zu-
sammenspiel der Gruppe. Doch auch dann ist der Weg lang und mu hevoll. Wa hrend im 
Handball, Basketball oder Volleyball Tore und Punkte mit scho ner Regelma ßigkeit erzielt 
werden, ist ein Tor im Fußball ein seltenes Ereignis. Dadurch entsteht ein besonders 
gu nstiges Verha ltnis zwischen Sehnsucht und Erfu llung. Das ganze Leben steht im Zei-
chen dieses Spannungsverha ltnisses: ein Mangel induziert Sehnsucht und seine U berwin-
dung verschafft Befriedigung. Wer Hunger verspu rt, sehnt sich nach Essen, wer einsam 
ist, nach der Erfu llung, die ihm die Liebe gewa hrt. Die Erfu llung ha lt aber nicht lange an, 
wenn sie nicht von einer neuen Sehnsucht, einem neuen Mangel und dessen U berwin-
dung abgelo st wird. 

Im Sport gilt die Sehnsucht dem na chsten Punkt, dem na chsten Tor. Nur dies verschafft 
Erfu llung – auf den na chsten Punkt, das na chste Tor konzentrieren sich die Kra fte. Die 
Erfu llung wird als umso gro ßer empfunden, je sta rker der Bogen der Sehnsucht gespannt 
war, je schwerer es war und je la nger es dauerte, das Ziel zu erreichen. Im Fußball gelingt 
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dies nur selten, nicht so selten, dass es kaum je vorkommt, denn das wu rde frustrieren, 
aber selten genug, um etwas Besonderes zu sein, selten genug, um die Bogenspannung  
der Sehnsucht lange ansteigen zu lassen, ehe das befreiende Tor fa llt. Dabei weiß man 
nie, wann es der Fall sein wird. Auf ein Tor kann man hinarbeiten, doch man kann es 
nicht vorhersagen. Je la nger man auf das Ereignis warten muss, desto stu rmischer sind 
die Emotionen, wenn es eintritt; dann kommt das Glu cksgefu hl wie eine Bo , die einen mit 
sich reißt. Und dieses Glu cksgefu hl kann man mit anderen teilen. Man kann es anderen 
schenken, indem man selbst das Tor erzielt oder das Tor eines anderen vorbereitet. Diese 
besondere Konstellation von Freiheit, Unberechenbarkeit und Gemeinsamkeit ist der 
Grund dafu r, dass der Fußball weltweit unter allen Sportarten eine dominierende Stel-
lung gewonnen hat. 

Das war nicht immer so. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts spielte der Fußball eine unterge-
ordnete Rolle und auch in der fru hen Weimarer Republik war dies der Fall. Zwar stieg die 
Zahl der Mitglieder im Deutschen Fußball-Bund von knapp 200.000 vor dem 1. Weltkrieg 
auf rund 900.000 im Jahre 1923 an und im deutschen Endspiel am 10. Juni 1923, das der 
Hamburger SV im Berliner Grunewaldstadion gegen den SC Union Oberscho neweide (den 
heutigen 1. FC Union Berlin) mit 3:0 gewann,  gab es mit 64.000 Besuchern einen Zu-
schauerrekord, doch in der gesellschaftlichen Wahrnehmung wurde dem Fußball oft ge-
ringscha tzig begegnet. Der Fußball galt als Sport fu r die unteren Schichten, fu r die, die 
nichts Besseres konnten und sich nicht daran scherten, in unwu rdigem Eifer und mit gro-
ßem Geschrei einem Ball nachzurennen. Ko rperliche Ertu chtigung war zwar gefragt, ja 
sogar vorgeschrieben, doch sie sollte in erster Linie der Kampfbereitschaft dienen. Dies 
war schon 1811 bei der Gru ndung der deutschen Turnbewegung durch Friedrich Ludwig 
Jahn so gewesen, die mit dem Ziel verbunden war, die Jugend im besetzten Deutsch-

Bild oben:  

Endspiel um die Deutsche Fußball-Meisterschaft zwischen dem Hamburger SV und dem SC Union 
Oberschöneweide am 10.6.1923 im ausverkauften Berliner Grunewaldstadion. 
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land auf den Befreiungskampf gegen Napoleon vor-
zubereiten, und wiederholte sich nach dem 1. Welt-
krieg 90 Jahre spa ter. Da im Vertrag von Versailles 
die Sta rke der deutschen Wehrmacht auf 100.000 
Mann begrenzt und die allgemeine Wehrpflicht 
verboten worden war, galt ko rperliche Ertu chti-
gung als nationale Pflicht.  

Wa hrend des „Ruhrkampfes“, des passiven Wider-
standes gegen die franzo sische Besetzung des 
Rheinlands, wurde das 13. Deutsche Turnfest in 
Mu nchen im Juli 1923 zu einem Fest „für deutsches 
Volkstum, deutsche Einheit, Ehre und Freiheit.“ Meh-
rere hunderttausend Teilnehmer waren gekom-
men, von denen es vielen mehr um die Demonstra-
tion von nationaler Sta rke und Selbstvertrauen als 
um das Turnen ging. Auf der Festkarte, die zur Teil-
nahme an allen Veranstaltungen berechtigte, wur-
de gemahnt, „dem Ernste der Zeit in jeder Hinsicht 
Rechnung zu tragen,“ auf Festumzu gen und in Fest-
reden standen politische Themen im Vordergrund 
und General Erich Ludendorff, der die Politik des 
Deutschen Reiches in den letzten Kriegsjahren ent-
scheidend gepra gt hatte, verlangte von der Jugend 
„Hass und Rache gegen die Feinde.“ Die junge 
NSDAP, die erst drei Jahre zuvor gegru ndet worden 
war, nutzte das Turnfest zu einer Großkundgebung 
im Zirkus Krone, auf der Adolf Hitler den 
„Schandvertrag von Versailles“ brandmarkte und 
forderte, die „deutsche Ehre und Freiheit“ wieder-
herzustellen. Knapp vier Monate spa ter – noch im 
Gru ndungsjahr des VfR Merzhausen – scheiterten 
Ludendorff und Hitler in Mu nchen mit einem 
Putsch, der das Ziel hatte, die „Regierung der No-
vemberverbrecher in Berlin“ zu beseitigen. 

Bilder oben und unten:  Demonstration von nationaler Stärke und Entschlossenheit auf dem 13. Deut-
schen Turnfest in München im Juli 1923. 

Bild links: 

Erich Ludendorff (links) und Adolf Hitler (rechts) nach 
ihrem gescheiterten Putsch im November 1923. 
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Bild unten: die 1. Mannschaft der DJK Merzhausen 1924. 

Hinten  v. l. n. r.:  Karl  Moll, Ludwig Lipps, Otto Sutterer, Adam Frank, Andreas Kälber, Hans Junele, 
Ernst Wehrle.    Mitte: Willi Stratz, Karl Wißler, Karl Frey.  
Vorne v.l.n.r.: Ludwig Dold, Franz Kuner, Hermann Burkart. 

Im Unterschied zum Turnen, zur Leichtathletik und zu anderen Kraft- und Ausdauer-
sportarten schien der Fußball fu r nationale Zwecke kaum zu gebrauchen. Er war in erster 
Linie Spiel, das von der harten Realita t und den nationalen Aufgaben ablenkte, und wur-
de deshalb nicht selten verboten. Dies war auch in Merzhausen der Fall, wo es keinen 
Sportplatz gab. Wenn die Jugend bolzen wollte, ging sie auf die Bitzenmatten, feuchte 
Wiesen mit lehmigem Boden, die unter der Obhut eines Feldhu ters standen, der das Fuß-
ballvergnu gen unnachgiebig beendete, wenn er vorbeikam. 

Sportlich stand Merzhausen damals im Zeichen des Radsports. Kurz nach Ende des Krie-
ges war unter Vorsitz von Fritz Su tterlin senior der Radfahrverein „Rekord“ gegru ndet 
worden, der bis in die 30er Jahre bestand und durch seine Beteiligung an Rennen weithin 
bekannt war. Demgegenu ber stieß der Vorstoß, „einen Fußballklub, verbunden mit Leicht-
athletik und Wandersport, zu gründen,“ bei der Gemeindeverwaltung auf wenig Gegenlie-
be. Ein entsprechender Antrag, der 1920 unter Federfu hrung des Verwaltungssekreta rs 
Hugo Hofmann an den Gemeinderat herangetragen worden war, wurde mit der Begru n-
dung abgelehnt, die Fußballer ko nnten sich ebenso gut den bereits bestehenden Vereinen 
in St. Georgen oder Freiburg anschließen. So blieb es dabei, dass auf freiem Feld gebolzt 
wurde, auf den Wiesen der Bitzenmatten und manchmal auch auf den Trocknungspla tzen 
der Ziegelei, wobei Bergstiefel die Fußballschuhe ersetzten und abgelegte Kleidungsstu -
cke die Tore. 

Der Beharrlichkeit von Hugo Hofmann und Karl Moll und nicht zuletzt dem Einfluss der 
katholischen Kirche war es zu verdanken, dass 1923 doch ein Fußballklub gegru ndet 
werden konnte, der sich dem katholischen Sportverband, dem „DJK“, anschloss und sich 
dementsprechend DJK Merzhausen nannte. Das DJK stand fu r „Deutsche Jugendkraft“, ein 
Begriff, der in der Blu tezeit der Jugendbewegung alle positiven, kraftvollen und kreativen 
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Bild oben:  Die 1. Mannschaft der DJK Merzhausen (weiße Trikots) beim DJK-Turnier in Offenburg im 
Jahre 1925. 

Eigenschaften der Jugendzeit versinnbildlichte, ohne sich damit auf den Lebensabschnitt 
der Jugend zu begrenzen. Der Name des Vereins gab in der schweren Zeit seiner Gru n-
dung auch der Hoffnung auf eine bessere nationale Zukunft Ausdruck und sicherte ihm 
schon dadurch ein gewisses Wohlwollen. 

Bild unten:   Die Alten Herren des VfR Merzhausen um 1930. 

Hinten v.l.n.r.: Hugo Hofmann, Max Schmidt, Albert Kopp, Josef Kuner, Albert Röhrig, Jupp Schmidt, 
Karl Wißler, Adolf Dold, Heiner Weiser. 
Vorne v.r.n.l.: Karl Enderle, Hermann Volz, Franz Sutterer.  
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Zum 1. Vorsitzenden des Vereins wurde Hugo Hofmann gewa hlt, der dieses Amt bis 1926 
innehatte. Anfangs verfu gte die DJK Merzhausen auch u ber eine Turnerriege, doch im We-
sentlichen ging es um den Fußball. Fu r das Training und den Spielbetrieb wurde ein 
Pachtgela nde der Allgemeinen Stiftungsverwaltung, des Kirchenfonds Wittnau und des 
Wirts des in St. Georgen gelegenen Uffhauser Hofs gewonnen. Dort – am Rande der He-
xentalstraße, wo heute die Kleinga rten liegen – konnte endlich auf richtige Tore gespielt 
werden, die in Eigenleistung aus Holzbalken gezimmert wurden. Zwei Mannschaften bil-
deten sich, die in der Gauklasse spielten und an Turnieren teilnahmen, wie etwa an einem 
DJK-Turnier 1925 in Offenburg. Der Spielbetrieb war allerdings eingeschra nkt, und des-
halb betrieb der neue Vorsitzende Karl Enderle zusammen mit Jupp Schmidt, einem ehe-
maligen Spieler der 1-B-Mannschaft des Freiburger FC, den Wechsel vom katholischen 
Sportverband zum Su ddeutschen Fußballverband. Als dieser 1927 vollzogen wurde, wur-
de der Verein in „VfR Merzhausen“ umbenannt. 

Zu diesem Zeitpunkt waren bereits mehrere Generationen im Verein aktiv, von der Ju-
gend bis hin zu den Alten Herren. Das Ausha ngeschild war aber die 1. Mannschaft, die 
nach dem Wechsel zum Su ddeutschen Fußballverband zuna chst in der B-Klasse antrat. 
Mit einer Mischung aus Erfahrung und Jugend – Spielern wie Jupp Schmidt, Ludwig Lipps, 
Fritz Nold, Karl Wißler, Ludwig Dold, Hermann Burkart, Hans Junele im Tor und dem ge-
rade 20ja hrigen Otto Sutterer als pfeilschnellem Rechtsaußen – gewann der VfR unter 
Trainer Albert Ro hrig in der Saison 1927/28 auf Anhieb die Meisterschaft, stieg in die A-
Klasse auf und sicherte sich dort 1929 erneut den Meistertitel. Trainiert wurde zweimal 
in der Woche, wie dies auch heute in den unteren Amateurklassen u blich ist. Weil es noch 
kein Flutlicht gab, konnte in den Wintermonaten nicht trainiert werden, bis der damalige 
Torwart Alex Hartmann auf den Gedanken kam, seinen zuku nftigen Schwiegervater Gus-
tel Ehret, den Wirt des „Gru nen Baums“ in der Lorettostraße in Freiburg, um Hilfe zu bit-
ten. Seitdem durfte der VfR u ber mehrere Jahre hinweg den großen Saal des Gasthauses 
fu r das Wintertraining nutzen. 

Bild unten: die 1. Mannschaft des VfR Merzhausen als B-Meister 1928. 

Hinten v.l.n.r.: Trainer Albert Röhrig, Juca Wehrle, Albert Stratz, Ludwig Lipps, Otto Kälber, Jupp 
Schmidt, Willi Stratz, Karl Herbstritt, Otto Sutterer, Fritz Nold, Platzwart Karl Hufschmidt. 
Vorne: Ludwig Dold, Hans Junele, Hermann Burkart. 
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Bild unten:  die 1. Mannschaft des VfR Merzhausen als A-Meister 1929. 

Hinten von links nach rechts:  Ludwig Lipps, Karl Wißler, Jupp Schmidt, Otto Sutterer, Fritz Nold. 
Mitte: Otto Kälber, Willi Stratz, Karl Herbstritt. 
Vorne: Ludwig Dold, Hans Junele, Hermann Burkart. 

Das Fußballtraining wurde durch leichtathletische U bungen erga nzt, was damals sehr 
verbreitet war und unter anderem dazu fu hrte, dass der Su ddeutsche Fußball-Verband 
im November 1927 mit dem Su ddeutschen Verband fu r Leichtathletik zum Su ddeutschen 
Fußball- und Leichtathletik-Verband fusionierte. In diesen Jahren beteiligte sich der VfR 
mehrfach an einem Pokalturnier in St. Blasien, das neben dem Fußball auch leichtathleti-
sche Wettka mpfe umfasste. Die 1. Mannschaft war dabei sehr erfolgreich und errang ein-
mal sogar den Wanderpokal der Stadt St. Blasien. Die erfolgreiche sportliche Beta tigung 
vermittelte nicht nur Freude, sondern auch Stolz, ein Selbstwertgefu hl, das auf andere 
u bertragen wurde, von den Mannschaftskameraden u ber die Gegner, mit denen man sich 
im Wettkampf maß, bis hin zum Ort, an dem man lebte und zu dessen Erscheinungsbild 
man durch seine eigene Leistung beitrug. Wenige Jahre nach seiner Gru ndung hatte der 
VfR Merzhausen im Leben der Gemeinde einen festen Platz.  

Bild oben:  Merzhauser Leichtathleten und Fußballer im Jahr 1932.  


